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Abb. 1 Das Römerhaus 
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Idee, Baugeschichte und Beschreibung 

D. Gedanken, in Augst ein Museum für die 

römischen Funde zu bauen, hegten schon die alten Ausgräber von Augusta Raurica, 

wie z. B. der unvergessene Dr. Kari Stehlin. Den zündenden Funken zur Verwirklichung 

des Plans aber entfachte Dr. René Clavel. Als Bewohner von «Castelen» blickte er täg­

lich auf das römische Theater und den Tempelhügel des Schönbühls hinüber und ver­

folgte mit wachsendem Interesse die Ausgrabungen und Konservierungsarbeiten der 

Stiftung Pro Augusta Raurica. Eines Tages liess er den Verfasser dieses Berichtes zu sich 

kommen und eröffnete ihm seine Bereitschaft, beim Bau eines Museums kräftig mitzu­
helfen. Die Besprechungen ergaben, dass es originell wäre, wenn man den Besuchern 5 



von Augst ein römisches Bürgerhaus mit seiner ganzen Ausstattung, wie es in der alten 

Koloniestadt bestanden haben mag, vor Augen führte. Zum Glück hatten wir im Jahre 

1948 mit Ausgrabungen in den Wohnquartieren der Stadt begonnen, während frühere 

Generationen sich in erster Linie mit der Erforschung der öffentlichen Monumental­

bauten beschäftigt hatten. Die Untersuchung der Insula xxiii mit Stichproben in andern 

Inseln hatte genügend Aufschlüsse über die bürgerlichen Bauten ergeben. Die meisten 

der schnurgeraden Strassen waren mit Säulengängen, das heisst mit gedeckten Trottoirs 

eingefasst, auf die sich Kramläden, Werkstätten und Gewerbehallen öffneten. Die Wohn­

räume lagen im Innern der Insel, ohne bestimmtes System angeordnet, um Lichthöfe, 

die bisweilen mit Säulen ausgestattet waren. Durch Gänge, die zwischen den Läden und 

Werkstätten hindurchführten, waren sie von der Strasse her zu erreichen. Eines stand 

also fest: Mit dem pompejanischen Atriumhaus hatten diese Wohnungen des Augster 

Mittelstandes nichts zu tun. Ein weiterer glücklicher Umstand war es, dass im Jahre 

1949 in der Insula XXIII ein solcher Innenhof in der Gestalt eines U-förmigen Peristyls 

gefunden worden war, in dem noch Teile einer umgestürzten Säule toskanischer Ord­

nung lagen. Da es aus finanziellen Gründen selbstverständlich unmöglich war, eine ganze 

Insula in der Ausdehnung von 50x60 Metern wiederaufzubauen, kristallisierte sich die 

Idee heraus, einen Baukomplex zu erstellen, der im Kleinen die Anlage einer ganzen 

Insula widerspiegelt und zugleich von jedem Raumtypus ein Beispiel enthält: also längs 

der Strasse die Säulenlaube, dahinter einen Gewerberaum, einen Laden und einen Haus­

eingang; im Innern den U-förmigen Säulenhof und darum gruppiert: 1 Küche, 1 Speise­

zimmer, 1 Schlafzimmer und das Bad mit den drei Abteilungen. Schliesslich anerbot sich 

Dr. René Clavel in grosszügiger Weise, das ganze Römerhaus aus eigenen Mitteln auf­

zubauen. Er fand in Architekt Alban Gerster aus Laufen, einem bekannten Ausgräber 

römischer Landhäuser, den Fachmann, der ihm die baureifen Pläne lieferte und vor allem 
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Abb. 2 die Einzelheiten des Ausbaus entwarf. Ein wichti-
Wandmalerei 

ger grundsätzlicher Entscheid betraf die aufge­

henden Teile des Hauses. Es war von vorneherein 

ausgemacht, dass alles, was den Augster Original­

funden entnommen werden konnte, also Grund­

riss, Proportion der Räume, Dicke der Mauern, 

Türschwellen, Form und Ausmass der Säulen, 

Ziegel usw., sich nach Augst zu richten hatte. Alles 

übrige musste sich zum mindesten an römische 

Vorbilder halten. Die Fensterrahmen aus Holz 

wurden in Vindonissa geholt, das Fenstergitter in 

der Gewerbehalle und der Mosaikboden des Ess­

zimmers in Hölstein (BL). Für die Proportionen der Türen und Fenster, das Dachgebälk, 

das Triclinium, den Herd und den Backofen in der Küche scheuten wir uns nicht, in 

Pompeji und Herculanum Anleihen zu machen. Wir gingen dabei von der Überlegung 

aus, dass der Stein- und Mörtelbau von den Römern ohne Rücksicht auf die einheimische 

Bauweise in unserm Lande eingeführt worden sei, und dass die erhaltenen Elemente der 

römischen Baukunst, wie zum Beispiel die Mosaikböden, die Wandmalereien oder die 

Hypokaustheizung über das ganze römische Reich verbreitet waren. Würde vielleicht 

auch ein Römer über das eine oder andere Detail, das wir dem Beschauer als raurico-

römisch vorführen, lächeln, für uns genügt es, dass es auf alle Fälle einem römischen 

Vorbild entspricht. 

Dieselbe Überlegung muss für die Zeitfrage gelten. Herculanum und Pompeji sind im 

Jahre 79 n. Chr. zerstört worden. Die meisten Funde von Augst stammen aus dem 

2. und 3. Jh. n. Chr. Es sind also Teile aus drei Jahrhunderten im Römerhaus vereinigt. 
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Doch was schadet das? Auch in unsern 

Wohnhäusern sind oft Möbel und Stilele­

mente aus verschiedenen Jahrhunderten 

beisammen. 

Ein Wort ist noch über die Platzwahl zu 

sagen. Wir dachten zunächst daran, das 

Haus mitten in die römischen Wohnquartie­

re auf den Steinler zu stellen. Doch die mo­

derne Überbauung mit Einfamilienhäusern 

liess uns davon absehen. Durch umfang­

reiche Landkäufe hatten wir die Umgebung 

des Theaters zu einem archäologischen Re-

Abb. 3 
Spiegel und Kamm 

Abb. 4 
Öllampe und Klappgestell 

servat umgestaltet, in dem nur das veraltete 

Restaurant «Zum Amphitheater» ein 

Fremdkörper war. Die Stiftung Pro Augusta 

Raurica führte eine öffentliche Sammlung 

durch, an der sich neben vielen privaten 

Freunden der Augster Forschung und Fir­

men auch zahlreiche umliegende Gemeinden 

und der Kanton Aargau beteiligten. Aus 

dem Erlös kaufte man das Restaurant, brach 

es ab und bereitete den Bauplatz vor, indem 

man gegen Castelen eine Stützmauer errich­

tete. Dr. René Clavel schenkte seinerseits ein 

Stück Land, den sog. Joggeligarten, dazu. 
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Als wir ans Ausheben der Fundamentgrube für das Römerhaus gingen, erlebten wir die 

willkommene Überraschung, dass wir auf Reste römischer Wohnhäuser stiessen. Wo 

heute an der Strasse die Säulen stehen, fanden wir römische Säulentrümmer ; wir fanden 

Reste von Herden und Rauchkammern, wie sie im Gewerberaum zu sehen sind; wir 

fanden zwei Räume mit Steinplattenböden und Wasserabzugsrinne, die zu Metzgereien 

gehört haben könnten, ein Zimmer mit Hypokaustheizung und einem Backofen im 

Heizraum, schliesslich auch noch einen Keller mit Treppenhaus. Die schönste Zugabe 

aber bildeten zahlreiche Bruchstücke eines verzierten dreibeinigen Klappgestells aus 

Bronze (Abb. 4), das in Pompeji eine genaue Entsprechung hat. Damit war der Beweis 

erbracht, dass auch das Mobiliar der römischen Wohnungen von internationalem Ge­

präge war, und dass wir wohl berechtigt sind, auch bei der Möblierung auf Funde aus 

Pompeji und Herculanum zu greifen, wo uns die eigenen Funde fehlen. Dr. R. Clavel 

scheute die Kosten nicht, einige repräsentative Stücke, wie das Bett, die Truhe und den 

Tisch im Schlafzimmer, nach solchen Vorbildern herstellen zu lassen. Andere Möbel­

stücke, wie der Schrank im zweiten Schlafzimmer und der Schusterkasten in der Fabrica, 

folgten. 

Soviel wie möglich sollen natürlich im Römerhaus Augster Originalfunde ausgestellt 

werden. Die Keramik, die grossen Amphoren, die Werkzeuge u.a.m. stammen aus den 

Ausgrabungen selbst, der Mosaikboden im Speisezimmer aus der römischen Villa von 

Hölstein (BL). Das eine Fenstergitter in der Gewerbehalle wurde von der Schlosser­

fachschule Basel nach einem Original, ebenfalls von Hölstein, geschmiedet. Der präch­

tige Kupferkessel der Fleischerei dagegen wurde dem Fund von Straubing an der Donau 

nachgebildet. Er ist aus einem Stück getrieben. 

In der Regel bleibt die römische Haustüre (Plan, Abb. 21, S. 35,4) gegen die Strasse ge­

schlossen. Der Besucher betritt erst den Kassenraum, den das Römerhaus mit dem an-
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